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DER -Lebenslauf

©iuige SBocpen bor ber Konfirmation pflegte
icp meine löfäprigen Konfirmanbcu, Söpne
nnb ©öcpter, aufguforbern, igten „Sebenglattf"
niebergufcpreiben. SJtan pat fiep int Saufe eitteg

Unierricpigfapreg aneittanber getoöpnt unb
fennt einanber einigermaßen, ©er Pfarrer ber»

langt, baß fie ipm beit Sebeitglauf, oon ipanb
geftprieben, in einem betroffenen Umfcplag
abgeben. @r berfpriept ben fangen DJienfcpen

feinerfeitë, baß biefe „Sebertgläufe" nientanb
anberg gu fegen befommt; berlangt mirb aber

bollftänbige ©prtiepfeit. $teber unb jebeS barf
atteg bom $ergen fepreibert, auep bag, mag man
fonft ïeinem 3J£enfcpen fagen min. Setbftber»
ftänbticp mirb fein Qmang auggeübt; mer nur
einen fonbentionetlen „Sebengtauf" abgibt,
mirb beêmegen niept getabelt. ©ie meifteit Kon»

firmanben Benußen aber biefe betfepmiegene

©elegenpeit, bem Konfirmator gegenüber, ber

ipt SSertrauen gemonnen pat, mirfliep offen
unb eptlicp gu fein.

93iete ©Itern mürben maprfcpeinlicp in einen

peillofen Seprecfen berfeßt, menn fie eine

SIpnung pätten, mag ipre „gut ergogenen"

Söpne unb ©öepter pie unb ba — mopl niept
aug ber Sepule, aber aug bem trauten ipeim —
fepmaßen unb augbringen! SRancper tperr
iÇapa, beffen gepflegteg SCeußereg unb beffen

gemanbteg Sfuftreten boit einem ©erttleman

erften fRanges gu geugen fepeint, mürbe fiep

itämliep beim Sefen beg „Sebengtaufeg" feineg

Söpnteing bemußt, baß er im bunflen Kern fei»

neg SBefen biet beffet erfannt morben ift, alg

er eg fiep fetber je gugeftepen mürbe! $éa, man»
eper iperr ißapa mürbe merfett, baß fein Sunge
fein S3ubi mepr ift, fonbern eben ein fepr pelt--

fieptiger Jüngling, ber fogat über bag fpäte
tpeintfommen (ober gar niept ipeimfommen)
mit alt ben bamit im Qufammenpang ftepenben

fpiniergrünben Beim 33ater eine unbarmpergige
Kontrolle augübt, bie Bebeutenb genauer unb

borfiepiiger ift, alg bie Kontrolle, bie ber Sßapa

über bag gelegentlidje Slugbleiben beg Söpn»
epeng augguiiben pflegt! — Unb martepe SRatna,

bie bornperum mit größter Sorgfalt barübet
maept, baß ipre pergigen Kinber ntöglicpft lange
„unfepulbig" Bleiben, märe pöcpft erftaunt, gu

erfapren, mit metep raffinierter Sorgfalt bie

„naibert" Kiitblein iprerfeitg bafür forgen, baß
bie gute SRama mirfliep mögtiepft lange in
iprem parmlofen ©tauben getaffen mirb.

©ineg ift fieper: bie Kinber int Konfirman»
benalter miffen über ipre lieben ©Itern beben»

tenb mepr alg bie guten ©Itern über ipre „un=
feputbigen" Kinber. 9ïidfi umfonft pat ein geift»

reieper Spaßbogel unter ben 9ßäbagogen er»

flärt, er bermunbere fiep bloß bari'tber, baß notp
feine (gugenbtiepen ein Söücplein perauggaben,
bag ben ©iiel trägt: „SSie fage icp eg meinen

©Itern?"
^ebenfaflg ift eg eine ßeifle Stngelegenpeit,

jungen SRenfepert im fritifepen Konfirntanben»
alter megineifenb, beratenb unb aufftärenb gur
Seite gu ftepen. Sie finb, namenttiep in ben

Stäbten, mit 16 $japren feine Kinber mepr —
unb auep ttoep niept ©rtoaeßfene. Sie möcpten

nur gu gerne alg „@roße" bepanbett merben,

füpren fiep aber gumeilen noep fepr alg „Kleine"
auf! 3Rit bem nötigen ipumor, gepaart mit ber

ebenfo nötigen Strenge, ift eg immerpin mög»

ließ, auep in Klaffen mit uiterfreulicpen ©lernen»

ten gumeilen fragen gu erläutern, in benen eg

um ipöcpfteg unb ©ieffteg gept. ©ineg aber er»

trägt bie ^ugenb in biefem Silier nie: fromme
ißprafen. 3IUeg fReligiöfe muß burep bie ©at
unb bag praftifepe Seben belegt unb attggemie»

fen merben. Stoß menige Jünglinge mit intet»

teftueftem ©inftplag fönnen fiep für bogmatifepe

fragen intereffieren, boep niept aug mirfliep re=

tigiöfem, fonbern aug rein bialeftifcpem fgnter»
effe. Sie fommen fiep babei geiftreieper bor alg
bie anbern. ©ie SRäbepen pingegen intereffieren
fiep fepr ftarf für retigiöfe ©inge, infofern gu»

gleitp bag ©emütgteben angeregt ober Bereiter!
mirb.

SCbgefepeit bon ben paar menigen Sfugnap»

nten unter ben 33uBen unb SRäbepen, bie in
iprem förpertiepen unb geifhgen ©ntmiilungg»
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VIM

Einige Wochen vor der Konfirmation pflegte
ich meine 16jährigen Konfirmanden, Söhne
nnd Töchter, aufzufordern, ihren „Lebenslauf"
niederzuschreiben. Man hat sich ini Laufe eines

Unierrichtsjahres aneinander gewöhnt und
kennt einander einigermaßen. Der Pfarrer ver-
langt, daß sie ihm den Lebenslauf, von Hand
geschrieben, in einem verschlossenen Umschlag

abgeben. Er verspricht den jungen Menschen

seinerseits, daß diese „Lebensläufe" niemand
anders zu sehen bekommt; verlangt wird aber

vollständige Ehrlichkeit. Jeder und jedes darf
alles vom Herzen schreiben, auch das, was man
sollst keinem Menschen sagen will. Selbstver-
ständlich wird kein Zwang ausgeübt; wer nur
einen konventionellen „Lebenslauf" abgibt,
wird deswegen nicht getadelt. Die meisten Kon-
firmanden benutzen aber diese verschwiegene

Gelegenheit, dem Konfirmator gegenüber, der

ihr Vertrauen gewonnen hat, wirklich offen
und ehrlich zu sein.

Viele Eltern würden wahrscheinlich in einen

heillosen Schrecken versetzt, wenn sie eine

Ahnung hätten, was ihre „gut erzogenen"
Söhne und Töchter hie und da — Wohl nicht
aus der Schule, aber aus dem trauten Heim —
schwatzen und ausbringen! Mancher Herr
Papa, dessen gepflegtes Aeußeres und dessen

gewandtes Auftreten von einem Gentleman
ersten Ranges zu zeugen scheint, würde sich

nämlich beim Lesen des „Lebenslaufes" seines

Söhnleins bewußt, daß er im dunklen Kern sei-

nes Wesen viel besser erkannt worden lst, als
er es sich selber je zugestehen würde! Ja, man-
cher Herr Papa würde merken, daß sein Junge
kein Bubi mehr ist, sondern eben ein sehr hell-
sichtiger Jüngling, der sogar über das späte

Heimkommen (oder gar nicht Heimkommen)
mit all den damit im Zusammenhang stehenden

Hintergründen beim Vater eine unbarmherzige
Kontrolle ausübt, die bedeutend genauer und

vorsichtiger ist, als die Kontrolle, die der Papa
über das gelegentliche Ausbleiben des Söhn-
chens auszuüben Pflegt! — Und manche Mama,

die vornherum mit größter Sorgfalt darüber
wacht, daß ihre herzigen Kinder möglichst lange
„unschuldig" bleiben, wäre höchst erstaunt, zu
erfahren, mit welch raffinierter Sorgfalt die

„naiven" Kiudlein ihrerseits dafür sorgen, daß
die gute Mama wirklich möglichst lange in
ihrem harmlosen Glauben gelassen wird.

Eines ist sicher: die Kinder im Konfirman-
denalter wissen über ihre lieben Eltern bedeu-

tend mehr als die guten Eltern über ihre „un-
schuldigen" Kinder. Nicht umsonst hat ein geist-

reicher Spaßvogel unter den Pädagogen er-

klärt, er verwundere sich bloß darüber, daß noch

keine Jugendlichen ein Büchlein Herausgaben,
das den Titel trägt: „Wie sage ich es meinen

Eltern?"
Jedenfalls ist es eine heikle Angelegenheit,

jungen Menschen im kritischen Konfirmanden-
alter wegweisend, beratend und ausklärend zur
Seite zu stehen. Sie sind, namentlich in den

Städten, mit 16 Jahren keine Kinder mehr —
und auch noch nicht Erwachsene. Sie möchten

nur zu gerne als „Große" behandelt werden,

führen sich aber zuweilen noch sehr als „Kleine"
auf! Mit dem nötigen Humor, gepaart mit der

ebenso nötigen Strenge, ist es immerhin mög-
lich, auch in Klassen mit unerfreulichen Elemen-
ten zuweilen Fragen zu erläutern, in denen es

um Höchstes und Tiefstes geht. Eines aber er-

trägt die Jugend in diesem Alier nie: fromme
Phrasen. Alles Religiöse muß durch die Tat
und das praktische Leben belegt und ausgewie-
sen werden. Bloß wenige Jünglinge mit intel-
lektuellem Einschlag können sich für dogmatische

Fragen interessieren, doch nicht aus wirklich re-

ligiösem, sondern aus rein dialektischem Inter-
esse. Sie kommen sich dabei geistreicher vor als
die andern. Die Mädchen hingegen interessieren
sich sehr stark für religiöse Dinge, insofern zu-
gleich das Gemütsleben angeregt oder bereichert
wird.

Abgesehen von den paar wenigen Ausnah-
men unter den Buben und Mädchen, die in
ihrem körperlichen und geistigen Entwicklungs-
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ftabium Winter bem Ktaffenburchfdjnitt guriic£=

geblieben finb, intereffieren fief) alle ©edjgehm

jährigen für bic Probleme, bie mit bet Siebe

51t tun haben. 2)aS merit man am beuttidjften
aitS ben „SebenSIäufen". ©cfjeinBar febjr ftolge

©ötjrie itnb Softer, bie für einanber nur
fcijnöbe, ïjerablaffenbe Vemerïungen übrig tja=

ben, brennen im ©raube itjrer jungen bergen
barauf, einanber trennen gu lernen. ©etbftber=

ftänbtidj gibt eS ungültige Variationen beS

Verhaltens. @S gibt neben feljr gültigen aud]

ungültige junge Seutcfjen beibertei ©efdjtedjteS,
benen leiber fdjon mit 16 Sohren nicfjtS mehr
heilig ift, bie bereits nach alten Tanten berbor=

ben finb. Stber im allgemeinen finb bie fgugenb=

liefen in biefem Silier nod) nidjt fo berborBen,
mie eS biete ©djmargfeher tjaben motten. 2]u=

genblidje Sienomntierfudjt trägt biet bagu bei,

baß fie fid) namentlich bor Steileren für „ber=
borbener" ausgeben, als fie eS in SBir'fiidjïeit
finb. ©infad) beSljalb, meit fie um jeben ißteiS
eine intereffante ißerföntidjleit mimen motten,

©elbftberftäublid) Bommen audj bei $mgenb=

ticken immer miebet (Sntgleifungen fglimmer
SIrt bor. SEBer idj habe gerabe bie (Erfahrung
gemad)t, baß fogenannte „entgleiftc" £sugenb=

lidje nadj bent $att ftärBer unb guberläffiger
merben tonnen als biete junge Kautfdjufnatu»
ten, bie gmar audj nad] allen Seiten nachgeben,
aber fdjon auS ßfeigßeit nie gang über bie

©djratr bauen.

Surf (ben unb Vtäbdjen im Éonfirmanben»
alter fönneu übrigens tjödjft ritterlich fein, ©ie
finb aud) bifgißtinarifdj leidster gu batten, menu
fie gemein] am ben Unter riebt Befudjën. ©tmaS
mie eine gegenjeitige ©(ben forgt gum born=

berein bafür, baß ©ummtjeiten unterbleiben.
3tuSnabmen beftätigen natürlich aud) bier bie

Sieget, ©elBftberftänbticfj tann ein gemeinfamer
Unterricht nidjt immer burdjgeführt merben.

Vatb liegt'S am (Stoff,, batb aud) an ben jungen
3Jfenfd)tein fetber, baß bie ©tunben gang bem

fdjiebenartig geftattet merben müffen. IXnb bod]

finb bte gemeinfameit Xtnterrid)tSftunbeu gmi=

fdjenljinein bie mertbottften unb üietteidjt fogar
bie religiös tiefgreifenbften

Stuf alte $äde müffen mir beit Konfirman=
ben tnebr Vertrauen gu fdjenïen lernen, als eS

gemeinbin gefd)iebt. ©ie Betlagen fich in ben

„SebenStäufen" immer mieber barüber, baß

man fie nidjt ernft nehme, baß man tbnen gu

menig bertraue. ©emiß merben fie unS aud)

immer mieber enttäufdjen. Vurfd)en unb 30täb=

eben, bie unS gumeiten für bie Konfirmation ge=

rabegu „unmöglich" erfd)einen, tonnen nad)

gmei, brei ^aßren sßradjtSmenjdjen merben, in
benen bie gute ©aat biet beffer aufging, atS mir
eS unS je hätten träumen taffen. lXmgetebrt

fommt eS leiber aud) bor, baff fogenannte 3Jiu=

fterfd)iiter fidj eben nur als Vtuffer offenbaren,
bie im Seben berfagen unb bon ©tufe gu ©tufe
finten. SSenn i<b „SeBenSIäufe" burdjgelje, bie

bor bier, fedjS fahren gefdjrieben morben finb
unb fie mit bem Seben bergteidje, baS biejenigen

führen, metdje einft bie „SeBenSläufe" fcdjrieBen,

fo muß ich feftftetten, baß ^ugenblidje, bie aat=

glatte „Vefenntniffe" ablegten, in ©at unb

Sßabrbeit and) gu aalglatten ©rmadjfenen ge=

morben finb; baß aber fgugenblicije, bie einft
„fdjredtidje SBatjrtjeiten" offen funbtaten, fidj gu

ißradjtSmenfdjen entmidett haben, bie in ihrer
©efdjloffentjeit unb Steife manchen in ben ©djaü
ten ftetlen, ber hoppelt fo alt ift atS fie!

©arum ift eS unfere bornehme Aufgabe, ben

©ed)gebnjährigen gunädjft einmal unfer gangeS

Vertrauen gu fdjenïen, unS auf teinen galt
burtb tieine ©nttäufjungen in ihren ©ntmicH

tungSftürmen entmutigen gu taffen. Sßir müffen
gteichfam über ihre jugenbtidjen SSirren „hin=
überglauben". Unfere Konfirmanben joden
übergeugt fein, baß mir fie motjt einerfeitS noch

als Kinber Betrachten, anberfeitS aber Bereits fo

ernft nehmen, baß mir ihnen gumuten, fie mür=
ben unfere Beften ©rmartungen, bie mir in fie
feßen, nidjt enttäufdjen, fonbern eher übertref»
fen bann merben fie unS immer greube unb
SDtut mad)en. Vorab aber müffen mir unS bie

[Stühe nehmen, fie in ihrem tiefften SBefen gu

berftetjen unb gu lieben maS aderbingS nur
mögtid) fein Bann, lnenn mir unS in bie eigene

fgugenbgeit mit ihren Stiften, ©ünbeit unb 2Bir=

ren gurütfguberfeßen bermögen. hätten mir ba=

mats in unferer Umgebung tieffteS VerftänbniS
géfunben, fo hätte fidj manches in unferem
„SeBenStauf" biedeidjt glücHidjer unb grab=

tiniger geftattet... Kuno Christen.
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stadium hinter dem Klassendurchschnitt zurück-

geblieben sind, interessieren sich alle Sechzehn-

jährigen für die Probleme, die mit der Liebe

zu tun haben. Das merkt man an? deutlichsten

aus den „Lebensläufen". Scheinbar sehr stolze

Söhne und Töchter, die für einander nur
schnöde, herablassende Bemerkungen übrig ha-

ben, brennen im Grunde ihrer jungen Herzen

darauf, einander kennen zu lernen. Selbstver-
ständlich gibt es unzählige Variationen des

Verhaltens. Es gibt neben sehr züchtigen auch

unzüchtige junge Leutchen beiderlei Geschlechtes,

denen leider schon mit 16 Jahren nichts mehr
heilig ist, die bereits nach allen Kanten verdor-
ben sind. Aber im allgemeinen sind die Jugend-
lichen in diesem Alter noch nicht so verdorben,
wie es viele Schwarzseher haben wollen. Ju-
gendliche Renommiersucht trägt viel dazu bei,

daß sie sich namenllich vor Aelteren für „ver-
dorbener" ausgeben, als sie es in Wirklichkeit
sind. Einfach deshalb, weil sie um jeden Preis
eine interessante Persönlichkeit mimen wollen.
Selbstverständlich kommen auch bei Jugend-
lichen immer wieder Entgleisungen schlimmer
Art vor. Aber ich habe gerade die Erfahrung
gemacht, daß sogenannte „entgleiste" Jugend-
liche nach dein Fall stärker und zuverlässiger
werden könne?? als viele junge Kautschuknatu-
ren, die zwar auch nach allen Seite?? nachgeben,
aber schon aus Feigheit nie ganz über die

Schnur hauen.
Burschen und Mädchen im Konfirmanden-

alter können übrigens höchst ritterlich sein. Sie
sind auch disziplinarisch leichter zu halten, wen??

sie geineinsam de?? Unterricht besuchen. Etwas
wie eine gegenseitige Scheu sorgt zu??? vorn-
herein dafür, daß Dummheilen unterbleiben.
Ausnahmen bestätigen natürlich auch hier die

Regel. Selbstverständlich kann ei?? gemeinsamer
Unterricht nicht immer durchgeführt werden.

Bald liegt's au? Stoff, bald auch ai? den jungen
Menschlein selber, daß die Stunden ganz ver-
schiedenartig gestaltet werden müssen. Und doch

sind d?e gemeinsamen Unterrichtsstunden zwi-
schenhinein die wertvollsten und vielleicht sogar
die rel?giös tiefgreifendsten...

Auf alle Fälle müssen wir de?? Konsirman-
de?? mehr Vertrauen zu schenken lernen, als es

gemeinhin geschieht. Sie beklage?? sich ii? de??

„Lebensläufen" immer wieder darüber, daß

man sie nicht ernst nehme, daß man ?hnen zu

wenig vertraue. Gewiß werden sie uns auch

immer wieder enttäusche??. Bursche?? und Mäd-
chen, die uns zuweilen für die Konfirmation ge-

radezu „unmöglich" erscheinen, können nach

zwei, drei Jahren Prachtsmenschen werden, in
dene?? die gute Saat viel besser ausging, als wir
es uns je hätten träumen lassen. Umgekehrt

kommt es leider auch vor, daß sogenannte Mu-
sterschüler sich eben nur als Bluffer offenbaren,
die im Leben versagen und von Stufe zu Stufe
sinken. Wenn ich „Lebensläufe" durchgehe, die

vor vier, sechs Jahre?? geschrieben worden sind

und sie mit dem Lebe?? vergleiche, das diejenigen

führe??, welche einst die „Lebensläufe" schrieben,

so muß ich feststellen, daß Jugendliche, die aal-

glatte „Bekenntnisse" ablegten, in Tat und

Wahrheit auch zu aalglatte?? Erwachsenen ge-

worden sind; daß aber Jugendliche, die einit
„schreckliche Wahrheiten" offen kundtaten, sich zu

Prachtsmenschen entwickelt haben, die in ihrer
Geschlossenheit und Reife manchen in den Schat-
ten stellen, der doppelt so alt ist als sie!

Darum ist es unsere vornehme Aufgabe, den

Sechzehnjährigen zunächst einmal unser ganzes

Vertrauen zu schenken, uns auf keinen Fall
durch kleine Enttäuschungen in ihren Entwick-

lungsstürmen entmutigen zu lassen. Wir müssen

gleichsam über ihre jugendlichen Wirren „hin-
überglauben". Unsere Konfirmanden sollen

überzeugt sein, daß wir sie Wohl einerseits noch

als Kinder betrachten, anderseits aber bereits so

ernst nehmen, daß wir ihnen zumuten, sie wür-
den unsere besten Erwartungen, die wir in sie

setzen, nicht enttäusche??, sondern eher übertref-
fen dann werden sie uns immer Freude und
Mut machen. Vorab aber müssen wir uns die

Mühe nehmen, sie in ihrem tiefste?? Wesen zu
verstehe?? und zu lieben was allerdings nur
möglich sein kann, wenn wir uns in die eigene

Jugendzeit mit ihren Nöten, Sünde?? und Wir-
ren zurückzuversetzen vermögen. Hätten wir da-

mals in unserer Umgebung tiefstes Verständnis
gefunden, so hätte sich manches in unserem
„Lebenslauf" vielleicht glücklicher und grad-
liniger gestaltet... ^
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